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BOSO VON VIENNE UND DIE NACHFOLGEFRAGE
NACH DEM TODE KARLS D. KAHLEN
UND LUDWIGS D . STAMMLERS
Die Rolle, die der am Hofe Karls d. Kahlen so einflussreiche
Graf Boso von Vienne eine Zeit lang in den Spekulationen u m
die Nachfolge im Kaisertum gespielt hat, seine schliesslich e
Erhebung zum König und die weitergehenderen Pläne, die sic h
daran knüpften, sind im Strome der Ereignisse stets als ein
durch seine Eigenart besonderes Kapitel erschienen. Nicht alles
zeigte sich dabei in klarem Lichte und um verschiedene Tatsa-
chen haben sich oft dunkle und widerspruchsvolle Gerüchte
gebildet . Indes besitzt die ganze Episode doch noch weiter-
gehendere Verknüpfungen, die auf den ersten Blick nicht erkenn -
bar sind, und auch in die Dunkelheit mancher Jahre lässt sic h
vielleicht etwas mehr Licht bringen. Wir gehen dabei davon
aus, dass Bosos Auftreten und Handeln im Zusanmienhang mit
der Kaisererhebung Karls d . Kahlen und den Fragen seiner
Nachfolge gesehen werden muss .
In unserer Betrachtung greifen wir zurück auf den Tod Kaise r
Ludwigs II . am 12 . August 875 . Drei Jahre zuvor hatte Papst
Hadrian IL ganz unvermittelt einen Brief an Karl d . Kahlen
geschrieben. In diesem Brief spricht er davon, dass kein andere r
als Karl in seinen Augen der Nachfolger Kaiser Ludwigs sei n
werde, falls dieser ohne Erben sterben werde . Wenn auch diese
Erklärung noch strikt geheim bleiben sollte, so hatte doch der
Papst mit seinen Worten klar erkennen lassen, dass seine Wahl
und nicht irgendein anderer Vorgang der Kirche ihren Beschüt-
zer und Kaiser geben sollte . Wie stark eine solche Politik jetz t
in den Zielsetzungen der Kirche verankert war, deutet wohl di e
Tatsache an, dass auch nach dem Tode Hadrians das Papsttu m
unter seinem Nachfolger an der Begünstigung Karls festhielt .
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Unter diesem Zeichen standen die Ereignisse nach dem Tode
Kaiser Ludwigs . Der Papst suchte rasch zu handeln, er braucht e
ausserdem wegen der Sarazenengefahr in Italien dringend Hilfe .
So sandte er denn sofort ein Schreiben an Karl, in dem er ih n
einlud, nach Rom zu kommen, um die Kaiserwürde zu emp-
fangen . Es ergab sich dabei aber gleich eine Schwierigkeit, denn
zur Kaiserkrone gehörte damals auch die lombardische Krone .
Sie aber wurde zweifellos durch die Wahl der lombardische n
Grossen vergeben, wobei sich besonders stark der Einfluss de r
Kaiserinwitwe Engelberga bemerkbar machte, die für di e
Familie Ludwigs d. Deutschen eintrat, Zwar konnte sie nicht
mit ihrem Willen durchdringen, es kam aber doch so weit ,
dass die endgültige Wahl aufgeschoben wurde, bis die beide n
Bewerber persönlich in Oberitalien eingetroffen seien .
Damit stellte sich für Italien die Frage, ob die kirchliche
Idee des Herrscheramtes siegen werde, oder die einfache Erbfol-
geordnung. Es erschienen zwar beide Bewerber, aber Kar l
d. Kahle konnte schliesslich den Ostfranken Karlmann anschei-
nend durch eine List verdrängen 1. Auf diese Weise erlangte er
z
. Wie sich dieses berühmte Intermezzo zwischen den beiden abspielte ,
wird wohl nicht mehr restlos zu klären sein
. Die Annalen von Fulda, die i n
ihrem Bericht sehr ausführlich sind (zum Jahre 877), erzählen, Karl habe seine m
Neffen geschworen, er werde Italien verlassen, sobald auch dieser das gleiche tue ,
und die Streitsache solle dem Schiedsgericht Ludwigs d
. Deutschen unterworfe n
werden
. Der Neffe sei diesen Vereinbarungen nachgekommen, während Karl de n
Eid nur in betrügerischer Absicht geleistet habe und gleich nach Rom marschier t
sei
. Dort habe er die Römer bestochen und auf diese Weise auch den Papst
gewonnen, ihm die Kaiserkrone aufs Haupt zu setzen
. Der Schluss des Berichtes
klingt allerdings nicht besonders vertrauenerweckend, wenn der Annalist sagt,
er wolle über das weitere nicht schreiben : « Melius est enim tacere quam fals a
loqui D . liber den Eid Karls in dieser Form berichten nur diese Annalen von
Fulda
. Die westfränkischen Quellen schreiben wesentlich harmloser
. Die Annalen
von St . Bertin erzählen (zum Jahre 875), Karlmann habe erkannt, dass er seine m
Oheim keinen Widerstand leisten könne, habe ihn um Frieden ersucht und sei ,
nachdem von beiden Seiten die entsprechenden Eide geleistet worden waren
nach Hause zurückgekehrt
. Karl sei dann auf Einladung des Papstes nach Ro m
gegangen . Die Annalen von St
. Vaast berichten, durch Gesandte sei eine Vermitt -
lung zwischen beiden zustande gekommen, und, nachdem Friede geschlossen
worden war, sei Karlmann nach Hause gegangen
. Der Schwerpunkt liegt als o
bei den Bedingungen, unter denen der Friede geschlossen wurde, über di e
allerdings nur die Annalen von Fulda berichten
. Das Bild der Annalen von St ,
Bertin, als habe Karlmann vor dem stärkeren Karl kapitulieren müssen, besitz t
viel an Wahrscheinlichkeit .
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in Rom die Kaiserkrone, indem er ausserdem zunächst di e
Frage der Langobardenkrone unbeachtet liess. Die Kaiser-
krönung zeigt den einen bedeutenden Faktor : die Kirche hatte
den neuen Kaiser gemacht, daran konnte nicht gezweifel t
werden, und damit war das Kaisertum Karls als ein ausgesproche n
christliches fundiert worden . Zudem hatte dabei auch die Not-
wendigkeit mitgewirkt, dem Zerfall des Abendlandes zu steuern ,
eine Notwendigkeit, der das besonders bedrohte Papsttum durch
die Erhebung Karls gerecht zu werden suchte. Die Kaiserwürde
Karls entwickelte sich also in einem Sinne der Sicherung de s
kirchlichen Einflusses und in einem solchen der Aufrichtung
einer möglichst universalen christlichen Gemeinschaft .
Die Stellung der Kirche wurde anschliessend beim Erwerb
der Langobardenkrone entsprechend berücksichtigt . Der Ge-
horsam gegenüber der Kirche steht in dem betreffenden Capitu-
lare von Pavia i durchaus an erster Stelle, und erst im 5 . Ab-
schnitt wird von der Achtung und dem Gehorsam gegenüber de m
Kaiser gesprochen. Im übrigen hat das Papsttum mit der Erhe-
bung Karls nicht viel Erfolg gehabt, der Kaiser starb ja schon
am 6. Oktober 877. Dieses Ereignis warf für den Papst im glei-
chen Sinne wie zuvor das Problem des christlichen Kaisertum s
auf, da ihm in seiner Bedrängnis durch die Sarazenen imme r
noch nicht geholfen war. Wiederum hatte er dabei mit de r
Aktion des ostfränkischen Hauses zu rechnen, das aufs neue sein e
Ansprüche in Italien erhob . Das Problem war umso ärgerlicher,
als alle Feinde des Papstes unter Anführung des Herzogs vo n
Spoleto sich jetzt auf die Ostfranken stützten, um bei ihnen ei n
Gegengewicht gegen die Rolle des Papsttums zu finden . Lamber t
von Spoleto erschien im Jahre 878 mit bewaffneter Macht in
Rom und behandelte den Papst einen Monat lang wie eine n
Gefangenen. Zwar wurde Rom wieder von den Feinden frei ,
doch wurde Johann daran gehindert, Boten nach dem Franken -
reich zu schicken .
Indem er so erkannte, dass man ihm von spoletinischer Seit e
den Ostfranken Karlmann als Kandidaten für das Kaisertu m
aufzwingen wolle, musste sich gleichzeitig sein . Misstrauen gegen
den gleichen Karlmami vertiefen, indem er hier eine Gefahr fü r
x . MG Capitularia II, Nr . 221 .
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die christliche Reichsidee erblicken konnte, da es den Spoletiner n
in erster Linie um eine Vorherrschaft zu tun war . Er beschlos s
also, nach berühmtem Vorbild über die Alpen zu reisen un d
im westfränkischen Reich um Hilfe zu bitten . Es gab da noch
einen besonderen Umstand, der ihn dazu bewegen konnte. In
Italien und der benachbarten Provence hatte sich in bedeuten-
dem Masse die Macht des Grafen Boso entwickelt, der auch nac h
dem Tode Karls d . Kahlen weiterhin zu den einflussreichen
Persönlichkeiten am westfränkischen Hofe gehörte . Er war am
besten dazu geeignet, in Italien ein Gegengewicht gegen die
Spoletiner zu bilden .
Über seinen Machtaufstieg besitzen wir einen etwas merk -
würdigen Bericht Reginos von Prüm, wonach Karl d . Kahle kurz
vor seiner .Abreise aus Italien, also kurz vor seinem Tode, Boso ,
seinem Schwager, Irmgard, die Tochter des verstorbenen Kaiser s
Ludwig, vermählt habe . Die Hochzeit sei mit einer ungewöhnli-
chen Prachtentfaltung gefeiert worden . Damals habe Karl die Pro-
vence an Boso übertragen, ihm eine Krone aufs Haupt gedrückt
und befohlen, ihn König zu nennen, und das habe er getan, weil
er nach der Sitte der früheren Kaiser über Könige regieren
wollte I . Diesem Bericht stehen zwei andere entgegen . Der eine ,
in den Annalen von Fulda, sagt, Boso habe seine eigene Gemah-
lin mit Gift beseitigt und dann die Irmgard geheiratet, die er i n
Italien durch Raub entführt habe 2 . Der zweite steht in den Anna-
len von St . Bertin . Hier werden die Ereignisse zeitlich früher ge-
schildert, nämlich beim ersten Zuge Karls, auf dem er das Kai-
sertum erwarb
. Danach habe der Kaiser auf dem Rückmarsch
von Rom in Pavia bei Anlass einer Reichsversammlmig Boso mit
r . u Ab urbe Roma in Langobardiam reversus, Bosoni germano Richildis
reginae Hirmingardem filiam Ludowici imperatoris in matrimonium iungit
.Dies nuptiarum tanto apparatu tantaque ludorum magnificentia celebratus est,
ut huius celebritatis gaudia modum excessisse ferantur
. Dedit insuper eidemBosoni Provintiam, et corona in vertice capitis imposita eum regem appeIlariiussit, ut more priscorum imperatorum regibus videretur dominari N . Regino 877
.
2 . a Memoratus autem pontifex conscensis navibus per mare Tyrrenum re-
gnum Karoli introivit ibique per totum pene moratus est annum .Tandem assump-
to Buosone comae, qui propria uxore veneno extincta filiam Hludowici impe-
ratoris de Italia per vim rapuerat, cum magna ambitione in Italiani rediit e t
cum eo machinari studuit, quomodo regnum Italicum de potestate Carlmann i
auferret et ei tuendum committere potuisset D . Ann. Fuld . 878 .
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der herzoglichen Krone geschmückt und zusammen mit denen ,
die dieser sich zu seinen Mitarbeitern auserwählte, in jene m
Reich zurückgelassen 1 . Einige Sätze weiter wird berichtet, das s
Boso nach der Rückkehr des Kaisers ins Frankenreich au f
Anstiften Berengars die Irmgard, die bei ihm geweilt habe ,
durch eine unbillige Täuschung geheiratet habe : «Boso, post-
quam imperator ab Italia in Franciam redut, Berengarii, Eve-
rardi filii, factione, filiam Hludowici imperatoris Hyrn-iengardem ,
quae apud eum morabatur, iniquo conludio in matrimoniu m
sumpsit ?> .
Um die Bezugsetzung des «apud eum » ist eine Kontrovers e
entstanden, indem René Poupardin 2 darunter Boso verstand,
während Fritz Seemann 3 die Worte auf Berengar bezog . Die
Frage ist an sich nicht so wichtig, sie spielte aber für Seeman n
mit Bezug auf die Bedeutung des «iniquo conludio» eine Rolle .
Indem er diesem Ausdruck eine persönliche Beziehung gab un d
ihn als Zusammenspiel aller Beteiligten auffasste, ergibt sich
das «Berengarii factione » im Grunde genommen als überflüssig .
Zur Auflösung dieser Schwierigkeiten schlägt Seemann vor, an
Stelle des «iniquo conludio» «iniquo concludio» zu lesen, darin
also ein Werturteil des Chronisten zu sehen, der diese Ehe al s
einen unbilligen Zusammenschluss bezeichnet habe . Das
könnte sich dann höchstens darauf beziehen, dass die Ehe gege n
den Willen der Mutter zustande gekommen sei, oder dass di e
Ehe einer Kaisertochter mit einem Grafen damals als «iniquus »
empfunden worden sei . Ob das letztere dem zeitgenössischen
Gesellschaftskodex entsprochen hat, wird schwierig zu entschei-
den sein, doch dürfte eher eine solche Verbindung nicht anstössig
erschienen sein, falls die Eltern der Kaisertochter damit einver-
standen waren . über eine Stellungnahme Engelbergas wird uns
aber im ganzen Zusammenhang gar nichts überliefert . Von
r . a Et Nonas lanuarii Roma exiens, Papiam rediit . Ubi et placitum suu m
habuit, et Bosone, uxoris suac fratre, duce ipsius terrae constituto et corona
ducali ornato, cum collegiis eius, quos idem dux expetiit, in eodem regno relictis,
per montem lovis et per monasterium Sancti Mauricii rediens, ut pascha Domini
apud monasterium Sancti Dyonisii celebrare valeret, iter acceleravit D . Ann .
Bertin 876 .
2. Le royaunze de Provence sous les Carolingiens (855-901), Bibliothèque de
l'École des I-lautes Études, fasc . 131, Paris 1901, S.73, Anm . 1 .
3. Boso von Niederburgund, Diss . Halle 1911, S . 35 f .
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Bedeutung erscheint lediglich die Tatsache, dass berichte t
wird, Irmgard habe — zu einem späteren Zeitpunkt -- erklärt ,
sie wolle nicht mehr leben, wenn sie als Tochter eines Kaiser s
nicht einen König zum Gemahl habe 1 . Sie selbst hat also alle m
Anschein nach die Verbindung eines Grafen mit einer Kaiser-
tochter im Grunde genommen als nicht standesgemäss betrachtet .
Da diese Aussage, ebenso wie das Werturteil über die Eheschlies-
sung von Hinkmar überliefert sind, so dürften wir auf diese m
Wege zu einer andern Erklärung des <( iniquo conludio » kom-
men, indem beides in Beziehung zueinander gesetzt werden darf .
Der Ausdruck ist in diesem Falle in einem mehr passiven Sinne
aufzufassen, indem man auf unbillige Weise mit Irmgard spielte ,
d. h. indem man sie täuschte . Wir wollen auf dieser Basis versu-
chen, etwas Licht in die näheren Umstände zu bringen .
Von den uns überlieferten Berichten ist also, was die Chrono-
logie anbetrifft, der von St . Bertin der zuverlässigere 2. Die
Annalen von Fulda sind demgegenüber verdächtig, weil be i
ihnen offensichtlich die Abneigung gegen Boso als Rivalen der
ostfränkischen Könige in Italien mitspricht 3 . Bei aller Zuver-
lässigkeit der Annalen von St . Bertin, Berichterstatter ist j a
Erzbischof Hinkmar von Reims, bleibt auffallend die unsichere
Ausdrucksweise bei der Heirat Irmgards . Hier steht nichts von
einer Entführung, der ganze Text könnte sogar darauf schliesse n
lassen, dass sie selbst mit dieser Ehe einverstanden war 4,
während andererseits aus der Darstellung erschlossen werde n
kann, dass ihr Einverständnis nicht auf ganz ehrlichem Wege
erreicht wurde . Was Reginos Erzählung anbetrifft, so schrieb e r
immerhin als Zeitgenosse, so dass sein Bericht nicht unbeding t
von vorneherein verworfen werden darf 4 . Der Zweck seiner
Ausführungen liegt zweifellos darin, Bosos Stellung durch ei n
Zurückgreifen auf den Willen Karls d. Kahlen zu festigen .
Hiervon ausgehend könnte man die Darstellung der Annale n
von Fulda als eine Reaktion darauf ansehen, indem sie die Ehe
x . Ann . Berlin . 879.
2. Zu Einzelfragen der Chronologie ist SEEMANN (a . a . O . 19 ff .) heranzuziehen.
3. Vgl . Einzelheiten bei POUPARDIN, a. a . 0 . 75 f .
4. Einen solchen Schluss hat schon Seemann (a. a . O
. 36) angedeutet .
5. Unter Berücksichtigung der Bemerkung Seemanns (a. a . O. 35), dass
die Einzelheiten eine Anlehnung an Justin verraten .
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als eine Entführung und damit das Ganze als eine schuldbeladen e
Tat hinstellen. In dieser Gegensätzlichkeit der Meinunge n
gewinnt man vielleicht am besten ein Urteil durch einen Blick au f
das Verhalten von Irmgards Mutter, der Kaiserin Engelberga .
Sie stand ja in den letzten Jahren Karls d . Kahlen auf seite n
der ostfränkischen Karolinger, denen sie das Erbe ihres verstor
-
benen Gemahls übertragen wollte . Es ist nun auffallend, dass
wir nichts von einer Stellungnahme ihrerseits zu der Hochzeit
ihrer Tochter hören . Falls Irmgard gegen ihren Willen entführt
worden wäre, hätte sich die Mutter gewiss dagegen gewehrt .
Aber keine Quelle, auch nicht die Annalen von Fulda, weis s
etwas davon zu berichten . Dieses Schweigen der Kaiserin über
die Heirat dürfte ein sicheres Anzeichen sein, dass die Ding e
etwas anders verlaufen sind, als man das auf den ersten Blick
aus den Quellen erschliessen möchte .
In diesem Zusammenhang gewinnt die Bemerkung de s
a iniquo conludio », die wir bei Hinkmar fanden, eine besonder e
Bedeutung. Für Karl d. Kahlen ging damals alles darum, di e
Lage in Italien zu sichern . Da er selbst nicht im Lande bleiben
konnte, war es sehr wichtig, die Kaiserin Engelberga für seine
Seite zu gewinnen . Der Papst bemühte sich ja ebenfalls in diese m
Sinne 1 . Nun ist der Ehrgeiz Irmgards bekannt, sie hat später
immer wieder ihren Gemahl Boso auf den Weg nach höheren
Würden gedrängt . Es erscheint also möglich und wahrscheinlich ,
dass Karl über diesen Ehrgeiz Irmgards sie und ihre Mutter fü r
seine Pläne zu gewinnen trachtete . Wenn wir daraufhin den
Text bei Regino nochmals durchlesen, dann lässt sich erkennen ,
wohin Hinkmars t~ iniquo conludio » zielte : Karl gibt Boso die
Provence, drückt eine Krone auf sein Haupt und befiehlt ihn
König zu nennen . So berichtet es also Regino, während Hink-
mar in den Annalen von St . Bertin von der Verleihung des
Gebietes von Pavia und einer herzoglichen Krone spricht .
Dass beide Texte sich nicht zu widersprechen brauchen, da
seit dem Tode Karls von der Provence im Jahre 863 die Provence
und das italische Reich eine Einheit bildeten, wurde schon vo n
Seemann betont 2 .
1. Vgl . dazu DtfiMMLER, ERNST, Geschichte des ostfränkischen Reiches, Band II :
Die letzten Karolinger . Konrad I ., Berlin 1865, S. 4g .
2. a. a. 0 . 30 .
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Darin nun kann die Täuschung Irmgards bestanden haben .
Boso hatte von Karl d . Kahlen die Verwaltung der Provence
und Italiens mit besonderen Vollmachten im Sinne etwa eine s
Stellvertreters des Kaisers übertragen erhalten 1. Es war also
verhältnismässig einfach, Irmgard vorzuspiegeln, Boso habe da s
Königreich Provence und Italien erhalten, er sei also in die
königliche Würde aufgerückt . Unter Umständen hat man ihn
auch als einen Nachfolger ihres kaiserlichen Vaters in Italie n
hingestellt, falls sie mit ihm die Ehe eingehen werde . Das u Beren-
garii factione » der Annalen von St . Bertin könnte dann in de m
Sinne aufgefasst werden, dass Berengar durch seine Autoritä t
der Irmgard für die Richtigkeit dieser Darstellung bürgte .
In diesem Zusammenhang könnte auch die Teilnahme Boso s
an der Verschwörung der westfränkischen Grossen, als Karl im
Jahre 877 nach Italien zog, darauf deuten, dass ihn eine Enttäus-
chung über die Nichterfüllung gewisser Eigenwünsche bei diese r
Eheschliessung mit Irmgard zum Abfall von Karl geführt hat ,
Eigenwünsche, die vielleicht auf eine Nachfolge in der Stellung
Kaiser Ludwigs II . gezielt hatten .
Jedenfalls konnten die Pläne, die bei dieser Gelegenheit
sichtbar geworden waren, den Papst im Frühjahr 878 nur in
seiner Absicht bestärken, nach dem Frankenreich zu gehen ,
weil er dort auf Grund dieser Pläne am ehesten ein Interess e
an den Verhältnissen in Italien finden konnte . Es kam dabei alle s
auf die Haltung Ludwigs d . Staminlers an, inwieweit er die
Politik seines verstorbenen Vaters jenseits der Alpen aufrecht
erhalten werde, da er ja als Karolinger wirksam gegen di e
Ansprüche Karlmanns auftreten konnte . Allerdings gab es dabei
ein Bedenken, da es auf Grund der allgemeinen Lage im west
-
fränkischen Reich zweifelhaft war, ob diese politischen Ziele i n
vollem Umfange wieder aufgenommen werden würden
. Von
vorneherein wird der Papst dabei daran gedacht haben, sich des
-
halb den einflussreichen Boso, durch dessen Gebiet er sowies o
reisen musste, günstig zu stimmen
. Er konnte dabei gut an dessen.
Stellung in Italien unter Kaiser Karl anknüpfen
. Was damals i m
einzelnen besprochen wurde, entzieht sich unserer Kenntnis, wi r
r . Deshalb auch die Krönung mit einer Krone
. Vgl . dazu SEEMANN, a . a . O .
2r ff.
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besitzen aber einen Brief Johanns an Engelberga, dessen Inhal t
geeignet ist, uns einige Einblicke in grossangelegte Pläne z u
vermitteln . Der Papst schreibt da, er habe den Schwiegersohn
und die Tochter der Kaiserin um ihrer und ihres verstorbene n
Gatten willen gleichsam als seine Kinder umarmt . In einer etwas
umständlichen Redewendung deutet er an, dass er von ihnen
Trost und Hilfe für die römische Kirche erwarte, und schliess t
den Gedanken ab mit der Hoffnung, beide noch zu höheren
Ehren befördern zu können 1 . Am stärksten klingt wohl in
diesem Brief die Anspielung auf Kaiser Ludwig im Zusammen -
hang damit, dass der Papst Boso und seine Gemahlin wie Kinde r
umarmte . Offensichtlich sollte dies auf Johanns Bereitschaft
deuten, unter Umständen beide in der Nachfolge Ludwigs i n
Italien anzuerkennen .
Es lässt sich daraus wohl schliessen, dass der Papst aus de n
Besprechungen mit Boso erkannt hat, vom westfränkische n
Königtum sei aller Voraussicht nach keine Hilfe in Italien zu
erwarten . Die von ihm nach Troyes einberufene Synode, auf de r
diese Fragen behandelt wurden, zeigt eine dementsprechend e
Anpassung der päpstlichen Politik . Johann suchte eine Verbin-
dung mit den fränkischen Bischöfen einzugehen . Die Tatsache ,
dass die Bischöfe ihn in seinem Vorgehen gegen Lambert von
Spoleto und dessen Anhang stützten, und dass gleichzeiti g
umgekehrt er seine Autorität zu ihrem Schutze im Besitz de s
Kirchengutes einsetzte, deutet auf ein mehr oder weniger enge s
politisches Bündnis hin, das in den ersten Tagen der Synode ab -
geschlossen wurde . Auch im weiteren Verlauf ist festzustellen ,
dass man die Bischöfe als geschlossene Gruppe mit Vorran g
innerhalb des Reichsverbandes auftreten lassen wollte .
In dieser Hinsicht verdient auch wohl eine besondere Beach -
6
. n Ecce Arelatem regni deliciarum vestrarum sani intravimus quidem
summo arbitre permittente per intercessionem apostolorum principum illicqu e
Bosonem principem generum vestrum communem et filiam domnam Hermen-
gardem alloquentes omnia prospera et iugiter desiderata invenimus et pro
amore vestro, vestri namque et piissimi conjugis illos tamquam filios amplec-
tentes pro eorum consulto, illorum cum honore cuncta faciemus, quoniam ceu
per vos, haud secus per istos consolationem et defensionem sanctae Romanae
Ecclesiae quaerimus eosdemque permissu Dei ad majores excelsioresque gradu s
modis omnibus salvo nostro honore promovere nichilominus desideramus e .
MG E/ p . VII, Nr . 94 .
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tung die Tatsache, dass die Urkunde Karls d . Kahlen, durch die
er seinem Sohn die Nachfolge übertrug, keine päpstliche Bestäti-
gung erhielt . Der Papst verlangte nämlich als Gegenleistung
dafür die Anerkennung einer angeblichen Schenkung des Klos-
ters St . Denis durch Karl d . Kahlen an den hl . Stuhl, die aber
durch Ludwigs Berater für unecht erklärt wurde . Es ist durch-
aus möglich, dass hier der Papst eine Gegenforderung stellte ,
bei der er von vorneherein eine Ablehnung erwartete, um au f
diese Weise die Nachfolgeurkunde nicht zu bestätigen und so
seine Trümpfe gegenüber Ludwig in der Hand zu behalten . Diese
Urkunde stand ausserdem der päpstlichen Politik noch insofer n
entgegen, als sie die Nachfolge ohne Hinzuziehung der Kirch e
geregelt hatte . Die Konsolidierung des geistlichen Übergewichte s
ist also als das wichtigste Ergebnis dieser Synode zu Troyes
festzuhalten .
Zum Abschluss der Versammlung hielt der Papst noch eine
Rede, die uns angesichts der allgemeinen Lage überrascht .
Er forderte nämlich nicht nur die Bischöfe auf, der Kirche i n
Italien zu Hilfe zu eilen, sondern er ersuchte auch König Ludwi g
zu sofortigem Aufbruch nach Italien i . Was konnte er denn
angesichts der Krankheit und Schwäche des Königs überhaupt
von dieser Seite erwarten ? Und auch die Bischöfe waren j a
viel zu sehr mit ihren eigenen Sorgen beschäftigt . Man kann nicht
annehmen, dass der Papst sich beim Abschluss der Synode
ernstlich derartigen Illusionen hingab . Seine Rede gewinnt nur
einen Sinn, wenn er lediglich in aller Öffentlichkeit auf indirekt e
Weise festlegen wollte, dass ihm auf dem traditionellen Wege,
nämlich vom Karolingergeschlecht, keine Hilfe gewährt worden
war, um dann nach dieser Feststellung eine gänzlich neu e
Politik einschlagen zu können : die Einigung mit Boso .
Diese Einigung vollzieht sich wiederum unter bemerkens-
werten Nebenumständen . Boso war in diesem Augenblick ein e
der besten Stützen König Ludwigs, und bei seinem grossen
Einfluss wird wohl alles, was jetzt geschah, im Grunde genom-
men von ihm im Einverständnis mit dem Papst redigiert worde n
sein
. Am Tage nach Schluss der Synode wurde der König in
Bosos Haus glänzend bewirtet und geehrt
. Dass es bei dieser
1 . Vgl . DüMMr.Ex, a . a . O . II, 89 .
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Gelegenheit um bedeutendere Dinge ging, zeigt der Umstand ,
dass in den Annalen von St . Bertin eigens angegeben wird, der
König sei von einigen seiner führenden Ratgeber begleitet
gewesen Als Zweck dieses Besuches galt nach aussen di e
Verlobung von Bosos Tochter mit Karlmann, dem jüngsten
Sohne des Königs . Das neue Band der Verwandschaft, das
damit zwischen Bosos Haus und dem karolingischen geknüpf t
wurde, war wohl nur die Grundlage für die Absicht, ihn mit
besonderen Aufgaben zu betrauen . Auffallend ist dabei auch ,
dass der Text der Annalen von St . Bertin in einem Atemzuge vo n
der Verlobung und von bedeutenden Gunsterweisen des Königs
an einige führende Grosse des Reichs berichtet . Dies geschieh t
unter ausdrücklicher Zustimmung der anwesenden Ratgeber .
Durch all das wird Boso noch stärker in den Vordergrund ge-
stellt, denn auch die Ehrungen der Grossen scheinen um seinet-
willen geschehen zu sein. Der Hauptzweck dieser Zusammen-
kunft dürfte daher in dem Beschluss gelegen haben, ihm den
Auftrag zu erteilen, den Papst nach Italien zu geleiten 2 . Damit
übernahm er die eigentliche Aufgabe des Königs, für den Schut z
der Kirche zu sorgen, und deshalb wird man ihm eine entspre-
chende Stellung als dessen Stellvertreter eingeräumt haben,
vielleicht in der Voraussicht, dass ihm im Namen des Königs di e
in Italien erforderlichen Streitkräfte unterstellt werden sollten ,
weshalb auch die einflussreichen Grossen des Reiches für ihn
gewonnen werden mussten .
Damit war die neue Episode eingeleitet, die schon im Prinzi p
vor der Synode von Troyes vom Papst vorgesehen worde n
war. Die Hinweise auf die Stufen einer weiteren Höherentwick-
lung werden dabei deutlicher . Boso, dem Papst als die im Augen -
blick einzig mögliche Stütze beigegeben, wird zu dieser Aufgab e
eigens geadelt durch eine enge Verwandschaft zum königliche n
Hause. War nicht schon dadurch der Papst frei geworden, sic h
den Kaiser für Italien selbst zu wählen ? Dass dies tatsächlich
der Fall war, darauf deutet das Geheimabkommen, das er noc h
in Troyes mit Boso abschloss . Johann hat in einem späteren
Schreiben an ihn darauf angespielt, wonach ihm anscheinend für
z . Ann . Bertin . 878 .
2 . Vgl . Ann . Vedast . 878 .
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seine Hilfe ein höherer Preis in Aussicht gestellt wurde 1. Die
Annalen von Fulda sagen in ihrer Verärgerung gerade heraus ,
der Papst habe mit Boso ausgesonnen, Karlmann das italisch e
Reich zu nehmen und ihm zu geben 2 .
Bei all diesen Planungen bot sich für den Papst die Hoffnung ,
dass der mächtigste Mann im westfränkischen Reiche immerhi n
beim König so viel durchsetzen konnte, dass ihm die Mach t
dieses Reiches so weit wie möglich für seine Aufgaben in Italie n
zur Verfügung gestellt würde . Für Boso aber ergab sich die
Möglichkeit, sobald er einmal im Süden war, weitgehend unab-
hängig von den Karolingern den Aufgabenbereich des Kaiser s
Ludwig II . zu übernehmen. Und in dieser Rolle konnte er sich
behaupten, wenn ihm die Kirche wie ehedem Karl d . Kahlen
nach dem Muster der Synode von Ravenna ihre Unterstützun g
gab . Der Papst selbst zeichnete in einem Brief an den ostfrän-
kischen Karolinger Karl diese neue Situation . Er habe den
Frankenkönigen die Treue gewahrt und sei zu ihnen übers Mee r
gekommen . Sie seien aber, mit Ausnahme des westfränkische n
Ludwig, seinem Rufe nicht gefolgt . So habe er auf dessen Rat
Boso an Sohnes statt angenommen, damit er sich den weltliche n
Angelegenheiten widme, wie er, der Papst, das mit den geist
-
lichen tue . Dem tieferen Sinn dieser Worte gemäss ist also da s
alte Bündnis des Papsttums mit Karl d . Gr . aufgehoben, un d
zwar weil die ostfränkischen Karolinger es nicht erfüllt haben .
Da der westfränkische König Ludwig seine Pflichten auf Boso
übertrug, sind es jetzt offensichtlich Boso und der Papst, di e
sich in die Angelegenheiten teilen . Daher, so besagt der Brief des
Papstes weiter, sollten die ostfränkischen Karolinger sich in de n
Grenzen ihres Reiches halten und den Frieden bewahren, wei l
der Papst von jetzt an alle diejenigen mit dem Banne belege n
werde, die sich gegen seinen Sohn Boso erheben würden 3. Im
1. MG Epp . VII, Nr . r87. Vgl . dazu Di.1MMLRR, a. a . O . II, 90 f. ; POUPARDIN ,
a . a. O . gr .
2. a . . .cum magna ambitione in Italiam redut et cum eo machinari studuit ,
quomodo regnum Italicum de potestate Carlmanni auferret et ei tuendum
committere potuisset N
. Ann. Fuld. 818.
3. cc Servans fidem Francorum regibus secundum praedecessorum meorum
pontificium multos et duros labores in mari et in terra pertuli, ab Urbe et
Romana sede in Franciam veni, omnes vos legatorum (tam) viva voce quarr
epistolis studui Convocare, ut pactum, quod avi et patres vestri sanctae Ro-.
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Grunde genommen bedeutet das, dass die Kirche sich jetzt
unabhängig vom Legitimitätsgedanken einen Kaiser wähle n
kann ; damit ist gewissermassen eine rechtlich geartete Grund-
lage zur Auflösung des Karolingerreiches gegeben, es bleibt nur
noch die Idee eines christlichen Imperiums x .
Als dann der Papst mit Boso in Italien erschien, versagten sic h
vor allem die Bischöfe den neuen Ideen und der neuen Politik ,
indem sie dem päpstlichen Ruf zu einer Synode nicht Folg e
leisteten . Boso schob unter diesen Umständen zunächst seine
Pläne auf, da er anscheinend zu wenig Streitkräfte bei sich
hatte, und kehrte über die Alpen zurück. Dass man jedoch
noch an der Idee festhielt, beweist wohl die Mahnung des Papste s
an Ludwigs d . Stammler, seinem Versprechen gemäss Bos o
ausreichende Streitkräfte zur Verfügung zu stellen . Zu gleicher
Zeit übrigens besserte sich in Rom die Lage so weit, dass Johan n
in die Stadt zurückkehren konnte. Von Rom aus hat er, wie
bereits berührt, nochmals an Boso geschrieben und ihm versichert ,
dass er zu den in Troyes zwischen ihnen getroffenen Abmachun-
gen stehe, er möge deshalb nach Rom kommen . Boso fand aber
im westfränkischen Reiche für solche Pläne nicht die nötige
Unterstützung . Als dann noch Ludwig d. Stammler am zo .
April 879 starb, hielten ihn wichtigere Dinge von einem Romzug e
ab .
In Rom kam es jetrt zu dem Zwischenspiel mit Karl d . Dicken,
wobei der Papst sich bemühte, den ostfränkischen Karolinge r
nicht auf Grund des Erbrechtes, sondern allein auf Grund de r
päpstlichen Entscheidung als Herrscher in Italien erscheinen zu
lassen 2 . Er ist bekanntlich mit diesem Standpunkt nicht durch -
mange Ecclesiae iureiurando prorniserunt, adimplere contenderetis . Sed, heu
proh dolor I cuncti venire per inobedientiam neglexistis praeter Ludouuicum
regem, divae memoriae Karoli imperatoris filium, cuius consilio atque hortatu
Bosonem gloriosum principem per adoptionis gratiam filium mourn effeci,
ut ille in mundanis discursibus, nos libere in his, quae ad Deum pertinent, vacare
valearnus . Quapropter contenti termino regni vestri pacem et quietem haber e
studete, quia modo et deinceps excommunicamus omnes, qui contra praedictu m
filium nostrum insurgere temptaverint D . MG Epp . VII, Nr . zro .
r . Es kehren so also die gleichen ideologischen Grundlagen wieder, di e
ehedem zu Zeiten der Übertragung des Königtums von den Merowingern auf di e
Karolinger galten, und die im kommenden ro . Jahrhundert die Übertragung der
Kaiserwürde an den Sachsen Otto möglich machen werden .
2 . Zu Einzelheiten vgl . DÜMMLaR, a . a . 0 . II, 103 ff.
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gedrungen, Karl erhielt ohne ihn die italische Königswürde . Die
Kaiserkrone wurde allerdings vorläufig noch nicht vergeben.
Auf der andern Seite blieb Bosos Auftreten keine Episode . Seine
Verbindung mit dem Papste hatte einerseits eine Bedeutun g
für die Weiterentwicklung der Kaiseridee, andererseits wirkt e
sich sein Streben auch auf die Gestaltung des fränkischen König-
tums aus . Es ist dabei davon auszugehen, dass um die Nachfolg e
des verstorbenen Ludwig eine Zeit der Wirren einsetzte . Im
Herbst 87g einigte man sich schliesslich auf ein Doppelkönigtum
der beiden Söhne, Karlmann und Ludwig, die in Sens zu Königen
gesalbt wurden. Über ihrer Regierung waltete von vorneherein
der Unstern, dass ehedem ihre Mutter verstossen und die Ehe für
ungültig erklärt worden war, so dass man die Königsbiirtigkeit
der Kinder anfocht 1 . Dieser Umstand muss in erster Linie bei
der weiteren Entwicklung von Bosos Vorgehen beachtet werden .
In Anbetracht dieser Fraglichkeit der Legitimität der Söhn e
Ludwigs d . Stammlers konnte man also streng genommen
der Meinung sein, das karolingische Geschlecht sei im west -
fränkischen Reichsteil in seiner Königsbürtigkeit erloschen .
Dass also Boso in dieser Hinsicht nach etwas Besonderem strebte ,
erscheint daher nicht von vorneherein abwegig, denn angesicht s
der allgemeinen Lage schien alles darauf abgestellt zu sein, dass
der Tüchtigste zur Leitung berufen sei . Hinzu kam, dass wiede r
Fragen der gesamtfränkischen Herrschaft aufgeworfen wurden ,
indem ein Teil der westfränkischen Grossen den ostfränkischen
Ludwig zur Herrschaft berufen wollte, Die Spaltung unter den
Westfranken wird uns eigens durch die Annalen von St . Vaast
bestätigt 2 , wobei zwei Parteien geschildert werden, die eine unte r
dem Abt Hugo, der sich durch sein Versprechen gegenüber de m
verstorbenen König Ludwig verpflichtet fühlte, dessen Söhn e
zur Nachfolge zu verhelfen, die andere unter dem Abt Gauzlin ,
die den ostfränkischen König Ludwig ins Reich berufen wollte
.
Nach den Angaben der Annalen von St . Bertin, die über diese
Episode sehr ausführlich berichten, gehörte Boso zu diese m
z . Vgl . dazu Regino 878
.
2 . Post vero eius obitum miserabilis et excidiosa inter Francos orta es tdissensio a . Ann . Vedast . 879 .
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Zeitpunkt zur Partei des Abtes Hugo, begünstigte also die
Söhne Ludwigs d . Stanunlers 1 .
Wenn wir nun der Betrachtung der eigentlichen Ziele diese r
Parteien näher treten, dann macht sich zunächst der Umstan d
störend bemerkbar, dass die Berichte der Annalen von St .
Bertin und der von St . Vaast nicht ganz miteinander überein -
stimmen. In den Annalen von St . Bertin steht nämlich nicht
von Anfang an der Abt Hugo an der Spitze der Partei der west -
fränkischen Karolinger, und es ist auch dort noch keineswegs
die Rede davon, den beiden Söhnen Ludwigs d . Stammlers die
Nachfolge zu besorgen. Vielmehr wird zunächst nur von dem
ältesten Sohne Ludwig gesprochen, um den sich die Parte i
sammelt, um über die weiteren Massnahmen zu beschliessen 2.
In diesem Augenblick handelte Abt Gauzlin rasch und versam-
melte seinerseits eine Reihe von Grossen, um über den Stand de s
Reiches zu beraten . Auf dieser Versammlung fasste man de n
Entschluss, Gesandte ins ostfränkische Reich abzufertigen, u m
den dortigen König Ludwig zur Übernahme der Herrschaft
einzuladen .
Es war also von vorneherein noch gar nicht die Rede davon ,
beide Söhne Ludwigs d . Stammlers zur Nachfolge zu berufen un d
daran ermisst es sich, dass der Bericht der Annalen von St .
Vaast lediglich summarisch zu bewerten ist und zur Beurteilun g
von Einzelheiten ausscheidet . Auch bezüglich des ältesten Sohne s
Ludwig drücken sich die Annalen von St . Bertin sehr vorsichtig
aus, und es wird keineswegs gesagt, dass man ilm von vorneher-
ein zur Nachfolge bestimmt habe . Der Grund hierfür wird woh l
in der Anfechtung seiner Königsbürtigkeit gelegen haben, s o
dass der Versuch des Abtes Hugo nur in dem Sinne zu werte n
ist, dass er die Designation des verstorbenen Königs durch-
führen wollte . So etwa drücken es auch die Annalen von St .
Vaast aus . Demgegenüber stellen die Annalen von St . Bertin
das Vorgehen des Abtes Gauzlin als eine Art Rache gegenübe r
der Familie Ludwigs für frühere schlechte Behandlung dar .
r . Ann . Bertin . 879 .
2 . n Illi autem qui cum filio regis erant, audita morte patris ipsius infantis ,
mandaverunt primoribus qui in illis partibus erant, ut apud Meldis convenirent
obviam eis et ibi tractaient, quid de cetero agere deberent e . Ann . Bertin . 879 .
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Da die Annalen ihm im allgemeinen feindlich gesinnt sind, is t
die Annahme solcher Motive nicht zwingend . Seine Gründ e
können wenigstens zum Teil auch darin gelegen haben, das s
sich der Designationspartei eine karolingische Erbrechtsparte i
entgegenstellte, die das Reich einem der legimtien ostfrän-
kischen Karolinger übertragen wollte . In diesem Zusammenhang
ist es nämlich auffallend, dass die Annalen von Fulda von Gauz-
lin und seiner Partei nichts berichten, sondern ihren König
von vorneherein als denjenigen hinstellen, der von sich aus das
westfränkische Reich beansprucht 1 . Vielleicht soll der Hinweis
der Annalen von St . Bertin auf die Freundschaft, die Gauzlin i n
seiner Gefangenschaft nach der Schlacht bei Andernach mit de m
ostfränkischen König geschlossen hatte, gerade auf Erwägungen
des Erbfolgerechtes bei dem ganzen Vorgang hindeuten . Es
würde sich also hierbei um ein Zurückgreifen auf Grundsätz e
handeln, wie sie Ludwig d . Deutschen schon bei seinem Eingrei-
fen im Jahre 858 leiteten .
Zunächst spielt sich also das Geschehen zwischen den beide n
erwähnten Parteien ab . Der ostfränkische König erschien mit
einem Heere in Metz und Verdun . Seine Truppen hausten dabei
fürchterlich 2 . In diesem Augenblick der höchsten Gefahr handel -
te die Partei des Abtes Hugo geschickt . Sie machte Ludwig
Angebote, die auf eine Regelung im Sinne früherer politische r
Abmachungen zwischen den ost- und westfränkischen Karolin-
gern hinausliefen : ein Zurückgreifen auf das Teilungsprinzip
als Ausgleich . Im einzelnen schlug sie eine Revision der Teilung
zwischen Karl d . Kahlen und Ludwig d. Deutschen vor, in der
Ludwig auf einen Teil Lothringens hatte verzichten müssen ,
indem jetzt ganz Lothringen ans ostfränkische Reich komme n
sollte .
Ludwig nahm diesen Vorschlag an . Die Gründe mögen darin
gelegen haben, dass er die Partei Gauzlins zu schwach glaubte .
Jedenfalls kehrte er jetzt nach Hause zurück . Ober die wei-
teren Ereignisse berichten die Quellen wiederum nicht überein -
s . « Hludowicus Karoli regis filius III . Idus Aprilis apud Compendium obii t
palatium ibique sepultus est
. Quad cum rex comperisset, cum magno exercit u
in Galliam pen-exit venitque usque Viridunum D . Ann. Fuld . 879 .
2 . Hierüber berichten einhellig west- und ostfränkische Quellen .
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stimmend . Die Annalen von St . Vaast schreiben, unmittelbar
nach dem Abzug Ludwigs habe der Abt Hugo durch den Erzbis-
chof von Sens die beiden Söhne Ludwigs d . Stammlers zu Köni-
gen salben lassen. Im folgenden Jahre hätte der Abt Gauzlin ,
unzufrieden darüber, dass Abt Hugo und die beiden Könige i n
Freundschaft mit dem ostfränkischen Könige lebten, diese n
wiederum veranlasst, ins westfränkische Reich einzufallen . Der
Abt Hugo sei ihm mit einem Heere entgegengerückt, es sei abe r
nicht zu einem Kampf gekommen, sondern man habe sich fried-
lich geeinigt . Der ostfränkische König sei wieder nach Haus e
zurückgekehrt, während die beiden westfränkischen König e
jetzt das Reich unter sich geteilt hätten 1 .
Bei den Annalen von St . Bertin liest sich das etwas anders .
Danach sei von vorneherein Ludwigs Gemahlin mit den Abma-
chungen zwischen ihm und Abt Hugo unzufrieden gewesen un d
habe erklärt, wenn sie dabei gewesen wäre, so hätte er das ganz e
westfränkische Reich erworben . Dann hätten der Abt Gauzlin
und der Graf Konrad von Paris vor Bedrohungen ins ostfrän-
kische Gebiet flüchten müssen, seien zu Ludwigs Gemahlin ge-
kommen und hätten sich darüber beklagt, wie sie der Köni g
im Stich gelassen hätte . Darauf sei denn Ludwig bewogen wor-
den, einen neuen Einmarsch ins westfränkische Reich zuzusagen .
Gauzlin und Konrad seien mit dieser Botschaft zurückgekehrt .
Als nun Abt Hugo von den neuen Absichten des ostfränkische n
Königs gehört habe, habe er die beiden Söhne Ludwigs d . Stamm-
lers zu Königen salben lassen . Im folgenden Jahre sei Ludwig mit
seiner Gemahlin auf westfränkischem Boden erschienen. Da aber
Gauzlin und Konrad die ihm gemachten Versprechungen nich t
eingehalten hätten, habe er sich mit den beiden westfränkische n
Königen verständigt und sei nach Hause zurückgekehrt . Darauf
hätten die beiden Könige das westfränkische Reich unter sich
geteilt 2 .
Von diesen beiden Darstellungen befriedigt die der Annale n
von St . Vaast am wenigsten, weil sie keinen stichhaltigen Grun d
für das Verhalten Gauzlins nach dem Abzug Ludwigs gibt .
Die Annalen von St . Bertin legen die Beweggründe in den Ehrgei z
i . Ann . Vedttst . 879, 880 .
2 . Ann . Bertin . 879, 880 .
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der Gemahlin Ludwigs . Da sie aber bei sonstigen Gelegenheiten
gar nicht nach vorne tritt und z . B . in den Annalen von Fulda
überhaupt keine Rolle spielt, so scheint es sich hier eher um ein e
Anekdote zu handeln, die dem ostfränkischen König eine gleic h
ehrgeizige Gemahlin zuschrieb, wie sie Boso von Vienne besass 1 ;
Dagegen ist es eher einleuchtend, dass Abt Hugo die beide n
Söhne Ludwigs d. Stammlers salben liess, sobald die Gefahr
eines neuen Eingreifens von Osten her drohte . Mit diesem Akt
konnte man vor allem einen Versuch machen, Gauzlin seine n
Anhang zu entziehen, ein Versuch, der dann auch im wesent-
lichen geglückt ist 2 . Der frühere Zeitpunkt der Salbung, wie
er in den Annalen von St .Vaast angegeben wird, ist unwahrschein -
lich, da nach dem ersten Abzug Ludwigs eine unmittelbare
Notwendigkeit dazu nicht bestand und andererseits unter de n
westfränkischen Grossen ja noch keine Einigkeit über die
Nachfolgefrage zustande gekommen war .
Mit diesen Feststellungen aber fehlt überhaupt ein Grund ,
um das zweite Eingreifen des ostfränkischen Königs zu erklären .
Ein Blick in die Annalen von Fulda lässt auch diesen Zug al s
eine reine Initiative Ludwigs erscheinen . Jedoch fehlt dabei ein
eigentlich feindlicher Unterton, und die ganze Sache wird mi t
der lothringischen Frage in Verbindung gebracht 3. Diese Bemer-
kung dürfte zur Beurteilung der Gesamtlage nicht unwichti g
sein, da wir erkennen können, dass nach dem ersten Rückzu g
Ludwigs innerhalb des westfränkischen Reiches einige neu e
Ereignisse von Bedeutung eintraten . Es ist nämlich auffallend ,
dass in den Annalen von St . Bertin bis zu den Abmachungen mit
Ludwig Abt Hugo und Boso zusammen genannt werden, das s
aber nach dem Bericht über die neuerliche Intervention Gauzlins
im ostfränkischen Reich die Salbung der Söhne Ludwigs d .
Stammlers namentlich nur noch von Abt Hugo veranlasst
wird 4 . Unmittelbar anschliessend wird von Bosos Königskrö -
r . Für Bosos Gemahlin vgl . Ann . Berlin . 879 .
2. Bei der Ankunft Ludwigs hatte Gauzlin bereits an Anhang verloren . Vgl.
Ann, Berlin. 880.
3. « Rex Hiudowicus natale Domini celebravit in Franconofurt ; postea
in Galliam profectus filios Hludowici ad se venientes suscepit totumque regnu m
Hlotharii suae ditioni subiugavit D. Ann . Fuld. 880 .
4. Ann, Berlin . 879 .
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nung und im gleichen Atemzuge vom Aufstand Hugos, des Sohne s
Lothars II . und der Waldrada, in Lothringen berichtet 1 . In
den Annalen von Fulda wird der Aufstand Hugos zeitlich inso-
fern etwas genauer definiert, als Ludwig kurz vor seinem zwei -
ten Zuge nach dem westfränkischen Reiche bereits einige seine r
Getreuen gegen ilm aussendet 2 .
Aus diesen Quellenbelegen geht hervor, dass zu einer Beurtei-
lung der allgemeinen Lage Bosos Königserhebung und Hugo s
Aufstand zusammengehören . Wir müssen diese beiden Erei-
gnisse also zur Erklärung der weiteren Geschehnisse im west-
fränkischen Reiche verwenden . Festzuhalten ist demnach, das s
nach der Auslieferung des restlichen Lothringen an den ost-
fränkischen König Soso von Abt Hugo abfiel und der lothrin-
gische Hugo versuchte, auf Grund seiner Abstammung von
Lothar II, das lotharingische Reich für sich zu erwerben .
Was diesen Aufstand Hugos anbetrifft, so lassen sich sein e
Gründe verhältnismässig leicht erraten : in dem Augenblic k
nämlich, da die Teilung Lothringens rückgängig gemach t
wurde und das Land wieder vereinigt war, so wie ehedem nach
dem Vertrage von Verdun im Jahre 843, konnte ein Ab-
kömmling Lothars II . wieder Aussichten besitzen, die Herr-
schaft im Lande zu erlangen, denn die ostfränkischen Ka-
rolinger besassen im Hinblick auf die Teilung von Verdun
keinen Anspruch auf dieses Gebiet . Was daneben Bosos Abfall
anbetrifft, so wird er wohl durch den Plan der Krönung de r
Söhne Ludwigs d . Stamxnlers veranlasst worden sein . Denn, falls
man, durch die Not veranlasst, die Krönung der beiden Söhn e
beschloss, weil man sich unter den Grossen auf die Nachfolg e
eines einzigen nicht einigen konnte, dann erschien der Zustan d
des westfränkischen Reiches stark, wenn nicht entscheiden d
geschwächt, und ausserdem wurde diese Lage noch verschräf t
durch den Zweifel an der Legitimität der beiden Königssöhne .
1 . a Interea Boso, persuadente uxore sua, quae nolle vivere se dicebat, si,
filia imperatoris Italiae et desponsata imperatori Graeciae, maritum suum rege m
non faceret, partim comminatione constrictis, partim cupiditate illectis pro
abbatiis et villis eis promissis et postea datis, episcopis illarum partium persuasit ,
ut eum in regem ungerent et coronarent . Hugo etiam, filius iunioris Hlothari i
ex Waldrada, collecta praedonum multitudine, regnum patris sui est molitus
invadere u . Ann . Berlin. 879 .
s . Ann . Fuld . 879 .
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In diesen Zusammenhang passen ausgezeichnet die Argumente ,
die die Annalen von St . Bertin Bosos Gemahlin in den Mun d
legen, Argumente, die durch den Hinweis auf die Legitimitä t
Irmgards als Tochter Kaiser Ludwigs Boso die Berechtigung zum
Streben nach der Königswürde verschaffen sollten .
Von hier aus müssen wir versuchen, zur Aufklärung de s
zweiten Zuges des ostfränkischen Königs zu gelangen . Nach
dem Ausbruch des Aufstandes des lothringischen Hugo stand ei n
militärisches Eingreifen Ludwigs in Lothringen fest . I•m gleiche n
Zeitpunkt waren vielleicht auch Unstimmigkeiten zwischen
Boso und Abt Hugo über die Nachfolgefrage bekannt geworden ,
so dass Abt Gauzlin Aussicht sah, auf verhältnismässig leicht e
Weise Ludwig über Lothringen hinaus zu neuem Eingreifen ins
westfränkischen Reich zu bewegen . Als der König dann ankam
und erkannte, dass die Lage doch nicht dem entsprach, wa s
ihm Gauzlin vorgespiegelt hatte, da zog er es vor, im Februa r
88o sich mit den westfränkischen Königen zu einigen. Diese
Einigung hat das Ausséhen der Begründung einer karolingische n
Familienpolitik angesichts der beiden Zweigen der Familie vo n
Boso und dem lothringischen Hugo drohenden Gefahren . Die
westfränkischen Könige helfen Ludwig bei der Niederwerfun g
des lothringischen Aufstandes, dieser hilft ihnen gegen Boso .
Gauzlin und sein Anhang erscheinen dabei mit den westfränki-
schen Königen ausgesöhnt, und alle gemeinsamen Massnahme n
sollten durch einen grossen Frankentag bei Gondreville fest-
gelegt werden, basiert auf der Zusammenarbeit zwischen west -
und ostfränkischen Karolingern 1 . Es sieht auch so aus, als se i
schon bei diesem Friedensschluss im Prinzip die Aufteilung de s
westfränkischen Reiches unter die beiden Söhne Ludwigs d .
Stammlers festgelegt worden .
Wir müssen in diesem Rahmen nun das Vorgehen Boso s
betrachten, Die Aussichten für die Verwirklichung seiner Plän e
lagen im Zeitpunkt seiner Trennung von Abt Hugo, wie bereit s
berührt, in dem Umstand, dass auch nach den ersten Abmachun-
gen mit dem ostfränkischen König die westfränkischen Grossen
sich immer noch nicht in der Nachfolgefrage einigen konnten .
Er suchte also die Unschlüssigen bezw. Unzufriedenen für sich
r . Ann. Berlin . 880.
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zu gewinnen . In der Hauptsache hat er dabei in Burgund ge-
wirkt 1 . Die Mitwirkung seiner Gemahlin bei diesen Plänen steh t
fest, wenn es vielleicht auch nicht in einem so krassen Mass e
geschah, wie das die Annalen von St . Bertin berichten . Immer-
hin war Irmgard eine sehr gebildete Frau 2 , die sich in solchen
Fragen bewegen konnte . Schliesslich gab ihre Abstammung von
Kaiser Ludwig einen Anhaltspunkt für Boso, seine Aktion auf
Burgund auszudehnen, denn Ludwig hatte bekanntlich nach
Lothars II . Tode Anspruch auf dessen Erbe gehabt, war aber
daraus durch Karl d . Kahlen und Ludwig d . Deutschen ver -
drängt worden. Da nun der Papst das Kaisertum an Boso hatt e
übertragen wollen, so lag es dem Gemahl der Tochter Ludwigs I I
sehr nahe, das ganze Erbe seines Schwiegervaters zu beanspru-
chen .
Regino von Prüm berichtet dazu, Boso habe teils durch
Drohungen, teils durch Versprechungen einige Bischöfe für sic h
gewonnen 2 . Wenn das in dieser Einseitigkeit wohl nicht stimmt ,
so geht doch sicher so viel daraus hervor, dass er hauptsäch-
lich durch den Klerus gestützt war . Dieses Bild ergibt sich denn
auch vor allem bei seiner Königswahl, die am 15 . Oktober 87 g
in Mantailles bei Vienne stattfand . Anwesend waren geistliche
und weltliche Grosse aus der Provence und Burgund, gewählt
wurde aber nur durch die geistlichen, ein Zeichen, dass hier die
bekannten Ansprüche der Kirche auf die Ordination des König-
tums energisch vertreten wurden. Das geht aus der ganzen
Sachlage und auch aus der Erklärung der Bischöfe hervor .
Sachlich wurde ein Mann auf den Thron erhoben, der von seine r
Abstammung her streng genommen keine Ansprüche auf eine
Thronfolge erheben konnte . Man sah also gänzlich vom Erb -
und Geblütsrecht ab und setzte an Stelle dessen das Recht
der Kirche .
Die Grundlage für das Vorgehen bildet eine umständlich e
Betrachtung über die augenblickliche Lage, die die Bischöfe dazu
gezwungen habe, sich mit der Person zu beschäftigen, die sowohl
im Alten, wie im Neuen Testamente dazu berufen war, deznVolk .
i . Regino 819 ; Ann . Vedast. 879 .
z . Vgl. dazu FLOD . Hist . Rem . Eccles . III, 27 ; DÜMMLER, a . a . O . II, 124 .
3
. Regino 879 .
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eine würdige Herrschaft zu geben. Die Begründung weist sehr
charakteristisch darauf, dass die Notlage der kirchlichen An-
gelegenheiten zu dieser Überprüfung geführt habe 1 . Ganz
deutlich ist also hier der Anspruch erhoben, dass die weltlich e
Gewalt von der religiösen ausgeht, wobei es sich hier um da s
kaiserliche Amt handelt, ohne dass dies offen ausgedrückt wird .
Das geht vielmehr aus der wortreichen Begründung hervor ,
wonach clic Bischöfe durch die grosse Notlage der Kirche zu
ihrem Vorgehen gezwungen worden seien, zumal nach König
Ludwigs Tode sich niemand ihrer angenommen habe . Die
Begründung spielt also hier auf das Amt des Kaisers als eine s
Beschützers der Kirche an, das nach dem Tode Karls d . Kahlen
unbesetzt geblieben sei a . Die Bischöfe, so geht der Text
weiter, suchten also nach geeigneten Persönlickeiten zur Behe-
bung dieser Notlage und berieten sich darüber mit dem Adel .
Da sie niemand finden konnten, so wandten sie sich mit Gebete n
an Gott, dass er ihnen den rechten Rat geben möge . Da zeigte
sich ihnen allen durch göttliche Fügung gleichzeitig ein Mann .
Sein Name wird zunächst nicht genannt, sondern seine Perso n
wird nur umschrieben . Es zeigte sich ihnen also ein Mann, de r
schon zu Zeiten Karls der benötigte Verteidiger gewesen war ,
und den auch Karls Sohn Ludwig wegen seiner Klugheit erhöh t
habe ; auch habe er sich nicht nur in Gallien, sondern auch in
Italien vor allen ausgezeichnet, so dass Papst Johann ihn wi e
einen Sohn gehalten und ihn zu seinem Schutz erwählt habe .
Man sucht also auch hier möglichst grundsätzlich die allgemeine n
r . n Cum convenissent sancti patres in nomine Domini salvatoris mund i
conventum celebraturi apud Mantalam territorii Viennensis, de multis ecclesia e
negociis tractaturi et sanctae sollicitudinis secretarium penetraturi, multi s
emergentibus et suimet consideratione cogentibus, sacerdotalis affectus e x
antiquo patrum cordibus infusus evidenter dictavit eius personae curaro gerere ,
cuius adminiculo tam in veteri testamento, quam et in novo consuevit populo
condignum reginem exhiberi D. MG Capitularia II, Nr. 284 (C) .
2 . a Et quoniam iam olim eiusdem personae presidiis tam ipsi sancti patres ,
quos gratia divina episcopos vocari concessit, quam principes et totum vulgus
carentes, nullius compatientis fulciebantur vel iurabantur auxiliis, praeserti m
cum rege communi morte recepto nullus in eos sua viscera per karitatis largi-
tatem extenderit, anxiari plurimum compulsi sunt, quia non solum in internis
per invisibilem inimicum, sed etiam in apertis per visibiles inimicos, etiam e x
his, quos ipsa Christ peperit, sancta mater ecclesia pessumdari funditus vide-
batur N.
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Beweggründe für das Handeln der Bischöfe, unabhängig vo n
der Person des Erwählten, darzulegen . Dann wird im Rahmen
einer möglichst eindringlichen Gesamtkonzeption Bosos Name
genannt . Mit Gottes Hilfe sei wegen des Notstandes und wege n
seiner Tüchtigkeit und seines Scharfblicks einstimmig unter de r
Leitung Christi der Fürst Boso gewählt worden 1 .
Nach zwei Richtungen hin ist diese Erklärung aufschlussreich .
Durch die Berufung auf die Förderung Bosos durch Karl d .
Kahlen, Ludwig d . Stammler und Papst Johann VIII . wird ein e
zielbewusste Kontinuitätslinie herausgearbeitet . Zum andern
liegt eine auffallende Parallele zu der Wahl Lothars I . nach den
Bestimmungen des Reichsgesetzes von 817 vor, also zum Programm
der kirchlichen Einheitspartei . In dieser Wahl Bosos ist der
germanische Königsbegriff abgelöst durch den von Gott erwähl -
ten König nach dem Muster der Bibel, um durch ihn das Reic h
Gottes auf Erden zu begründen . Auch die Antwort Bosos auf die
Gesandschaft der Bischöfe, in der sie ihn auffordern, die Grund-
sätze seiner Regierung darzulegen, ist in diesem Zusammen -
hang charakteristisch. Er bekannte seinen Glauben, versprach ,
die Privilegien der Kirche zu;achtenundihr Recht und Gerechtig-
keit zu geben ; seinen Lebenswandel wollte er nach den Geboten
der Bischöfe richten und seinen Hof nach den Geboten Gottes ;
die Bischöfe bat er um ihre Fürbitte bei Gott und um ihre Hilfe ,
ausserdem befahl er ein dreitägiges Gebet in allen Kirchen 2 .
Das auffallendste bei diesem ganzen Vorgang ist es, dass man
keinen König der Provence wählte . Die in Mantailles versammel-
ten Bischöfe gaben sich nach aussen als die Vertretung de r
Kirche schlechthin für die Wahl eines Beschützers der Kirche .
Es ging also hier im letzten Grunde um eine Kaiserwahl, nur ha t
man das aus gewissen Gründen nicht klar ausgesprochen ; es
wurde aber angedeutet durch die Berufung auf Karl, Ludwi g
und Papst Johann. Da nun die anwesenden Bischöfe sich kau m
in Wirklichkeit als eine Vertretung der Gesamtkirche fühle n
z . «Ergo nutu Dei per suffragia sanctorum ob instantem necessitatem et
éam, quarr in eo compererunt, expetibilem utilitatem et prudentissimam e t
providentissimam sagacitatem communi animo parique voto et uno consens u
clarissimum principem domnum Bosonem Christo preduce ad hoc regalenegocium
petierunt, et unanimiter elegerunt » .
2 . MG Capitularia II, Nr. 284 (A und B) .
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konnten, werden sie vermutlich in der Frage der Gestaltung de r
Wahl einem Druck von seiten Bosos nachgegeben haben . Man
rechnete offensichtlich dabei, dass man letzten Endes die Unter-
stützung des Papstes haben werde, um die Sache zum guten End e
führen zu können . Die Söhne Ludwigs d . Stammlers werden
dabei gar nicht erwähnt, man umgeht diese ganze Frage durc h
den Hinweis auf die Notlage, in der man sich befinde, Hier taucht
in der kirchlichen Ansicht eine Analogie auf zu der germanischen
Auffassung der Königsbürtigkeit, wonach also auch für di e
Kirche der Faktor der tatsächlichen Fähigkeit, eine Herrschaft
auszuüben, von Bedeutung ist . Allerdings ist das Spiel Boso s
bei dem ganzen Geschehen wohl doppelsinnig . Er schafft durc h
diese Art der Wahl verschiedene Möglichkeiten . In der Praxis
st dabei bekanntlich allenfalls ein Königtum der Provence
herausgekommen . Hätten sich die Dinge glücklicher für ih n
entwickelt, dann wäre er gewiss offen auf die ursprüngliche n
Ideen zurückgekommen . Unter diesen Ideen konnte sich sowoh l
die Nachfolge im Kaisertum, wie die im westfränkischen Reic h
verbergen 1.
Indem hier ein auf kirchlichen Ideen aufgebautes politisches
Programm mit Hilfe kirchlicher Kreise ausgeführt wurde, muss-
ten sich aber sämtliche Karolinger in ihrer Existenz bedroht
fühlen. Und so war für die ostfränkischen Karolinger nicht nu r
eine Gefahr für Lothringen gegeben, sondern darüber hinau s
auch eine Bedrohung für ihre königliche Stellung . Von dieser
Seite aus gesehen, kann der zweite Gang des Abtes Gauzlin zum
ostfränkischen König noch ein anderes Licht erhalten . Da näm-
1 ich die Legitimität der Söhne Ludwigs d . Stammlers ange-
zweifelt wurde, Boso aber mit Hilfe der Kirche König geworde n
war, so kam in den Augen derer, die ihn ablehnten, nur der Ost -
franke als rechtmässiger König im westfränkischen Reiche in
Frage. In diesem Falle wäre dessen zweites Eingreifen noc h
besser zu verstehen, weil er gekommen wäre, um das gesamtkaro-
lingische Erbe gegenüber den Ansprüchen des Nicht-Karolin-
gers Boso zu wahren . Die dann erfolgte Einigung zwischen Ludwi g
und seinen westfränkischen Verwandten ist daraus leicht zu
z . Vgl. dazu SEEMANN, a . a . 0 . 8g . Einzelne Andeutungen, jedoch ohne so
weitgehende Konsequenzen brachte schon POUPARDIN, a . a . O . zog f .
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begreifen, und sie richtet sich ja charakteristischer Weise gege n
Boso, den jetzt ost- und westfränkische Karolinger gemeinsa m
bekämpfen . Es gelang ihnen dabei nicht, ihn gänzlich zu besei-
tigen, er konnte sich schliesslich sogar in Vienne behaupten,
aber auf der andern Seite blieb auch sein grosser politische r
Plan unerfüllt, zumal da ihn in diesem entscheidenden Auge n
blick Papst Johann fallen liess . Die karolingische Nachrolge
war damit vorerst wieder allerseits gesichert .
Saarbrücken .
	
Walter MOHR .
